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Fiebrig erregter
Saisonauftakt der
„Perspektiven“

Trio Coriolis spielt Neue Musik
in den Städtischen Museen

Von Leonore Welzin

HEILBRONN Werke von Jean-Pierre
Guézec, Ernst Helmut Flammer,
Klaus K. Hübler und Lothar Heinle
hat das Münchner Trio Coriolis zum
Saisonauftakt der Perspektiven-
Konzerte mitgebracht. Heinle,
Komponist und zugleich Veranstal-
ter der Reihe für Neue Musik in den
Städtischen Museen im Deutsch-
hof, ist überglücklich: „Wenn die ei-
nen Termin vorschlagen, greife zu.“
Gegründet 2004 sind die drei Musi-
ker Thomas Hofer (Violine), Klaus-
Peter Werani (Viola) und Hanno Si-
mons (Violoncello) nicht nur ausge-
wiesene Experten für Neue Musik,
sondern bewegen sich stilistisch
souverän in unterschiedlichsten
Epochen.

Der Begriff Coriolis stammt aus
Physik und Meteorologie. Er be-
zeichnet ähnlich der Zentrifugal-
kraft Bewegungen auf rotierenden
Körpern, allerdings – wie beim Pla-
neten Erde – mit einer Drehachse in
Schräglage. Die Corioliskraft lenkt
Luftströme rechts oder links herum.

Wetterphänomene Faszinierend
wie Wetterphänomene sind auch
Klangphänomene. Insbesondere
jene einer radikalen Suche nach zeit-
genössisch erweiterten Tonspra-
chen. „Meine Werke, die von Materi-
alkontrasten leben, soll man wie ei-
nen Spiegel der Unstetigkeit und
Ungewissheit der Welt ansehen. Un-
ter Aufbietung aller Kräfte versuche
ich, mittels extremer Beweglichkeit
des Klangmaterials ein Klima fiebri-
ger Erregung zu schaffen“, erklärt
Guézec, in dessen „Trio à cordes“
Glissandi-Linien, Wellenbewegun-
gen, Schleier aus Partialtönen, ge-
schlagene Klänge und Knalleffekte
wie Blitz und Donner in rascher Fol-
ge ablaufen.

Flammers Werk „...von der ver-
geblichen einrede...“ ist eine von der
Ernst von Siemens Musikstiftung

geförderte Auftragsarbeit an das
Trio Coriolis. Einer Zerreißprobe
gleich beginnen die Streicher mit in-
tensivem Zupfen, aus dem sich eine
komplexe Klangdichte entwickelt,
aus der assoziative Momente wie
Hendrix’ „Purple Haze“ wetter-
leuchten. „Dehnt sich Zeit ins un-
endliche Nichts, verdichtet sie sich,
indem sie sich beschleunigt und ins
Strudeln gerät, gleich dem Schwar-
zen Loch, einer apokalyptischen Vi-
sion?“ fragt Flammer, der über „Poli-
tisch engagierte Musik als komposi-
torisches Problem“ promoviert hat.

Funksignale Hübler verknüpft in
seinem Streichtrio „Queneau und
Ich“ raffiniert Textfetzen des franzö-
sischen Dichters Raymond Que-
neau („Zazie in der Metro“), die wie
Funksignale entschweben. Anhal-
tendes Vibrato der Streicher neben
subtilster Live-Elektronik – Heinle
schafft in „...aber zu haben... II“ mit
verwirrenden Interferenzen ein
Klangereignis in sphärisch dünner
Luft, das endlos nachhallt.

Das Trio Coriolis spielt in der Perspekti-
ven-Reihe des Kulturrings. Foto: Welzin

Vokal-instrumentale Klangkaskaden
Begeisterndes Jubiläumskonzert des Heinrich-Schütz-Chores mit Hohenlohe Brass in der Kilianskirche

Von Astrid Link

HEILBRONN Michael Böttcher freut
sich. „Es ist schön, dass Sie uns bei
unserem Jubiläumskonzert zuhö-
ren. Ein guter Anlass, dem Chor zu
gratulieren“, ruft der Leiter des
Heinrich-Schütz-Chores den unzäh-
ligen Besuchern zu, die der Einla-
dung des Veranstalters Kirchenmu-
sik Kilianskirche Heilbronn gefolgt
sind. „Viel Glück und viel Segen“ er-
klingt darauf aus allen Kehlen, die
des Chores und des Hohenlohe-
Brass-Ensembles eingeschlossen.

Nuancen Eine wunderbare Ein-
stimmung auf das „Jauchzet dem
Herrn alle Welt“ betitelte Konzert
zum 75-jährigen Bestehen des Heil-
bronner Oratorienchores, der seit
1995 von Michael Böttcher geleitet
wird. „Wenn tüchtige Menschen ei-
nen Chor umtreiben, kann ganz viel
gelingen“, meint der vielbeschäftig-
te Musiker und Dirigent.

Zum Gelingen gehören auch Be-
ziehungen, die der Chor seit 20 Jah-
ren mit dem Hohenlohe-Brass-En-
semble pflegt, das die vokalen Dar-
bietungen instrumental umrahmt,
aber auch als reines Orchester
agiert. Beides ergibt einen aus-
drucksstarken Hörgenuss unter
dem Dach des ehrwürdigen Gottes-
hauses mit seiner hervorragenden
Akustik. „Aller Augen warten auf
dich, Herre“, vom namensgebenden
Komponisten Heinrich Schütz
(1585-1672) verfasst, bildet den er-
habenen Auftakt zu insgesamt 13
Stücken, deren Stimmungsskalen
zwischen sakral und temperament-
voll einen nuancenreichen Span-
nungsbogen erzeugen. „Jauchzet
dem Herrn, alle Welt“ (Felix Men-
delssohn-Bartholdy) präsentiert die
ausgebildete homogene Stimmge-
walt der Sängerinnen und Sänger.

„Canzon septimi octavi toni à 12“
wurde von Giovanni Gabrieli (1554-
1612), Lehrer von Heinrich Schütz,

als schwungvolles Bläserstück kom-
poniert, vom Hohenlohe-Brass-En-
semble virtuos umgesetzt, unter
dem akzentuierten Dirigat Michael
Böttchers. Kompositionen wie „Lau-
ra soave-Bergamasca“ des innovati-
ven italienischen Arrangeurs Ottori-

no Resphighi (1879-1936) zeigen,
wie wunderbar Xylophon, Kastag-
netten und Trommeln mit den Blä-
sern harmonieren. Selbst in Kir-
chenliedern findet diese instrumen-
tale Kombination einen perfekten
Platz, wie in „Auf Gott allein will ich

hoffen“, Mendelssohn-Bartholdys
Musikstück zu Luthers Text, bei
dem einzelne Bläser dominieren.

Glanzpunkt Die vom Brass-Ensem-
ble gespielte Ouvertüre zu „Nabuc-
co“ (Giuseppe Verdi, 1813-1901),
nach dem Intro in die unverkennba-
re Melodie übergehend und mit ful-
minantem Schluss, verdeutlicht des-
sen Klasse. „Mein sind die Jahre
nicht, die mir die Zeit genommen“,
Werk des Chorgründers Fritz Wer-
ner (1898-1977), vereint Chor und
Brass einmal mehr und erfüllt das
Gotteshaus mit einem wunderbaren
Klangteppich. Einen atmosphäri-
schen Glanzpunkt und Abschluss
bieten beide Formationen mit „The
Lord Bless You and Keep You“ von
John Rutter (*1945), einer der
bedeutendsten Komponisten von
Chor- und Kirchenmusik in der Ge-
genwart. Anhaltender Applaus folgt.
Die Zugabe wiederholt das letzte
Stück ebenso grandios.

Ein stimmungsvolles Konzert bot der Heinrich-Schütz-Chor zum 75-jährigen Beste-
hen im Zusammenspiel mit dem Hohenlohe-Brass-Ensemble. Foto: Astrid Link

Zur Person
Michael Mittermeier wurde 1966
im oberbayerischen Dorfen gebo-
ren. Nach seinem Abitur studierte er
Politologie und Amerikanistik an der
Ludwig-Maximilians-Universität
München. 1994 schrieb er seine Ma-
gisterarbeit über das Thema „Ame-
rikanische Stand-up-Comedy“. Der
Durchbruch gelang Mittermeier mit
seinem Bühnenprogramm „Zap-
ped“ (1996). Seitdem tourt der heu-
te 56-Jährige durch den deutsch-
sprachigen Raum, tritt aber auch im
Ausland auf. Michael Mittermeier ist
verheiratet, Vater einer Tochter und
lebt in Pullach im Isartal. rad

„Ich will die Schere im Kopf nicht aufmachen“
INTERVIEW Comedian Michael Mittermeier über sein neues Bühnenprogramm „#13“ und kulturelle Aneignung

Von unserem Redakteur
Ranjo Doering

E
r ist einer der Pioniere der
deutschen Comedy-Szene:
Bei Michael Mittermeier tref-
fen stumpfe Blödeleien auf

Tiefsinniges. Heute Abend ist der
bayerische Komiker zu Gast in der
Harmonie Heilbronn. Wir haben mit
ihm über Aberglaube und die Winne-
tou-Debatte gesprochen.

Herr Mittermeier, Ihr neues Bühnen-
programm heißt schlicht „#13“. Sind
Sie abergläubisch?
Michael Mittermeier: Nicht wirk-
lich. In meinen Erinnerungen waren
alle Freitage, die auf einen 13. fielen,
bislang gut. Diese Zahl hat aber eine
komische Konnotation. Dass sie ne-
gativ belegt ist, kommt ja eigentlich
von der Kirche. Die haben festgelegt,
die höchste Uhrzeit ist zwölf, und
wenn es 13 schlägt, hat der Teufel sei-
ne Finger mit im Spiel. Jesus hatte
zwölf Follower, das dreckige Dutzend
sozusagen, nur beim Abendmahl sa-
ßen sie zu 13. Deswegen ist es auch
schlecht ausgegangen (lacht). Ei-
gentlich ist es auch nicht mein 13tes
Programm, weil ich coronabedingt
zwei dazwischengeschoben habe.

Vor 26 Jahren waren Sie mit dem Pro-
gramm „Zapped“ ein Pionier der deut-
schen Comedy-Szene. Die Unterzeile
war damals „Ein TV-Junkie dreht
durch“. Mit welchen Serien Herr Mit-
termeier lenken Sie sich im Moment
vom Weltgeschehen ab?
Mittermeier: Inzwischen bin ich ein
TV- und Streamingjunkie. Mit meiner
Frau und meiner Tochter schaue ich
gerade die spanische Serie „Haus des
Geldes“ fertig. Beendet haben wir vor
kurzem „Peaky Blinders“, eine der
besten Serien der letzten zehn Jahre.

In den ersten Programmen haben Sie
immer wieder Winnetou und Old Shat-
terhand aufs Korn genommen. Wie
verfolgen Sie die aktuelle Debatte um
den Ravensburger Verlag?
Mittermeier: Wie bei vielen anderen
Fällen rund um Cancel Culture wird
die Debatte zu laut geführt. Links und
Rechts hauen Pauschalsätze raus, die
Masse steht relativ hilflos in der Mit-
te. Es geht dabei auch oft um Schlag-
zeilen. Klar muss sich die Welt verän-

dern, und Dinge müssen angespro-
chen werden. Aber Winnetou ist ja
per sé kein böser Charakter. Ich hatte
als Kind auch einen Lederanzug und
die Silberbüchse von Winnetou. War
das nun kulturelle Aneignung?

Sagen Sie es mir.
Mittermeier: Ich stelle mal eine an-
dere Frage: Jetzt ist ja das Oktober-
fest in München. Und jeder Preuße,
jeder Amerikaner, jeder Japaner trägt
zu diesem Anlass eine Lederhose –
das müsste dann ja auch kulturelle
Aneignung sein. Es wird alles zu auf-
geregt diskutiert. Ähnlich ist es beim
Gendern, auch da werden sich nur
extreme Meinungen an den Kopf ge-
worfen.

Heiß diskutiert wurde auch der Fall
Dave Chappelle, der wegen Trans-Äu-
ßerungen in seinem Comedy-Pro-
gramm scharf kritisiert wurde. Ist
man sensibler geworden, welche The-
men man als Kabarettist anpackt?
Mittermeier: Ich nicht, weil ich die-

se Schere im Kopf nicht aufmachen
will. Ich bin ein Gefühlsarbeiter, mein
Bauch sagt mir immer, was für mich
geht und was nicht. Klar ist aber: Es
gibt immer einen, der sagt, dass man
dieses oder jedes nicht sagen kann,
oder der dich beschimpft.

Wie gut muss denn eine Pointe sein,
dass man vermeintliche Grenzen über-
schreitet?

Mittermeier: Man merkt, ob ein
Witz gut ist. Und er muss auch nicht
immer Sinn ergeben. Ich trete hin
und wieder in den USA auf, dort ist es
anders. Wenn man da in einem Come-
dy-Club ist, wird über Dinge gelacht,
für die du in Deutschland einen Shits-
torm ernten würdest. In diesen Clubs
ist niemand, um jemand anderem

weh zu tun. Man geht dort hin, um zu
lachen, das ist die positive Prämisse.
Bei uns laufen viele rum, die sich den
Humor genau anschauen und nur da-
rauf warten, dass etwas nicht okay
oder politisch korrekt ist.

Ist Satire ein Freibrief, um alles zu sa-
gen, auch wenn es noch so geschmack-
los und fragwürdig ist?
Mittermeier: Das ist mir zu platt. Ich
finde, dass man Humor schon etwas
komplexer betrachten muss. Ich
habe im Frühjahr einen sehr toughen
Putin-Gag gemacht, kurz nach der
russischen Invasion. Daraufhin habe
ich einen Shitstorm bekommen, wur-
de beschimpft, dass ich den Faschis-
mus in Europa vorantreiben würde,
dass sich Putin doch nur verteidigen
würde und so weiter. Das waren die-
selben Leute, die mich in den letzten
zwei Jahren beschimpft haben und
sagen, dass Deutschland eine Dikta-
tur ist. Auf dieses Niveau begebe ich
mich nicht. Ich kann solchen Leuten
nur sagen: Bleibt daheim und schaut

euch „Love Island“ an. Diese Sen-
dung funktioniert ungefähr so wie
eine Gehirnspülung.

Zu etwas ganz anderem. Sie haben
während Corona den Podcast „Synap-
sen-Mikado“ mit ihrer heute 14-jähri-
gen Tochter angefangen.
Mittermeier: Das ist spontan wäh-
rend dem ersten Lockdown entstan-
den. Meine Tochter und ich haben
ein cooles Verhältnis. Wir schauen
gemeinsam Serien und Filme, beim
Abendessen diskutieren wir über Bü-
cher, Politik oder Rassismus. Teen-
ager werden doch meistens unter
dem Label Pubertät abgetan und
nicht ernst genommen. Ich finde es
interessant, wie meine Tochter die
Welt sieht. Das sind Gespräche auf
Augenhöhe und die Aufnahmen ein
Familien-Highlight.

Sie haben Ihre Frau in Las Vegas vor
kurzem nach 20 Jahren Ehe erneut ge-
heiratet – inklusive Elvis-Double. Wa-
rum diese Blitzhochzeit?
Mittermeier: Das war kein Elvis-
Double, das war der echte Elvis
(lacht). Ich wurde komplett über-
rascht. Meine Frau hat mich nach
dem Aufstehen gefragt: Würdest du
mich nochmal heiraten? Ich antwor-
tete mit Ja – den Termin hatte sie be-
reits gebucht. Es war ein großartiges
Erlebnis und sehr emotional.

INFO Auftritt in Heilbronn
Heute, 20 Uhr, Harmonie Heilbronn, Kar-
ten ab 39 Euro in den Geschäftsstellen
unserer Zeitung sowie Abendkasse.

„Ich bin ein Gefühlsarbeiter“:
Michael Mittermeier bei seinem
Auftritt 2019 in der Harmonie
Heilbronn. Foto: Archiv/Seidel

„Es wird alles zu
aufgeregt diskutiert.“

ne), Liisa Randalu (Viola), Florian
Streich (Violoncello) und Antonia
Köster (Klavier). Sie waren die ers-
ten, die ihren Echo zurückgaben, als
der Preis auch an Rapper mit men-
schenverachtenden Texten ver-
geben wurde – und trugen damit zu
seiner Abschaffung bei. red

Berliner Ensemble auch mit dem Al-
legro aus Mozarts Klavierquartett
Nr. 2 Es-Dur präsentiert sowie
Brahms Klavierquartett g-Moll op.
25. Das Notos Quartett, 2007 ge-
gründet und benannt nach einem
Südwind der griechischen Mytholo-
gie, das sind Sindri Lederer (Violi-

JMD auf Schloss Weikersheim auf-
horchen. Bis heute hat es sich sei-
nen Platz unter den herausragenden
Kammermusikformationen der Ge-
genwart erspielt und begeistert mit
ausdrucksstarken Interpretationen,
virtuoser Brillanz und perfektem
Zusammenspiel. Und so hat sich das

Würth-Preis der JMD im Carmen-
Würth-Forum in Künzelsau an das
Notos Quartett verliehen. Die Lau-
datio hielt der Klarinettist, Kompo-
nist und Dirigent Jörg Widmann.

Das Ensemble ließ schon vor
mehr als zehn Jahren beim Interna-
tional Chamber Music Campus der

KÜNZELSAU Der Würth-Preis der
Jeunesses Musicales Deutschland
(JMD) ehrt Künstlerinnen, Künst-
ler, Ensembles und Projekte, die die
Werte und Zielsetzungen der JMD
erfüllen. In diesem Jahr ist der Preis
erstmals mit 25 000 Euro dotiert.
Gestern Abend wurde der 32.

Würth-Preis der Jeunesses Musicales Deutschland an Notos Quartett verliehen
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